
0S AÄus der Praxis f{Ur die Praxis

besonderen chinesischen Verhältnissen vertraut ist un! sıch der Mühe unterzogen
hat, diese Propaganda-,Kur” bis ZU nde des Buches mitzumachen, wiıird
BCTIDN dem Urteil des Verfassers 1m Vorwort (9) beipflichten: „Zweifellos WETI-

den viele über un Nn ‚Die sınd verruückt.‘“

E AUS DER PRAXIS UND FÜR DIE PRAXIS — E
ALFONS RO  .LER NO  EN FRÜHER CHINA)

PRAKTISCHE AKKOMMODATION CHINA?

Über die Notwendigkeit der Akkommodation 1n der Missionsarbeit ist theo-
retisch 1n den missionswissenschaftlichen Handbüchern und Zeitschriften klar
geschrıeben, dafß 6S keiner weiteren Erörterung bedart. Das Wort Pius’ XIl
in seliner Knzykliıka Summi Pontihcatus ist deutlich, als daß INa mißver-
stehen könnte. „Alles, Was 1n den eigenen. (s>ebräuchen der Völker nıcht NZET-
trennbar mit Irrtümern un: Aberglauben verbunden 1st, MU: StEeis einer
SUOTSSAMCN und wohlwollenden Untersuchung unterworfen werden und, WENN

möglıch, unveraändert UN): unangepaft bewahrt bleiben.“ Für den Mıssıonar
erg1ibt sıch daraus dıe praktische Folgerung, daß bei der Beurteilung der
einheimischen Sıtten un! Gebräuche, auch der relıgıösen, nıcht darauf —_-
kommt festzustellen, ob R1n Brauch aus Aberglauben entstanden ıst, ob
heute noch mıt Aberglauben verbunden ıst, vielleicht noch durch weı
Generationen verbunden bleibt, sondern ıst die Aufgabe des Missıionars,
ıin einer „  Cn un: wohlwollenden Untersuchung“ — also _ ohne durch
gewohnte Formen und Urteile voreingenommen SeE1IN festzustellen, ob e1INn
Brauch unzertrennbar mıt Irrtum und Aberglauben verbunden ist un ıh:
andernfalls unverändert un unangepaßt bewahren.
Wie stand CS NUu:  3 mıt der praktischen Akkommodatıon 1n China? Als Antwort
auf diese Frage bringe iıch einige Beobachtungen und Erlebnisse aus dem
gewöhnlichen Leben der Durchschnittschinesen, 1so nıcht der Gelehrten und
Lıteraten, Ww1€e ach S1€ während me1ıliner achtzehnjährıgen Tätigkeit 1n China
traf.
Es ist bekannt, daß 1n 1China die weiße Farbe als Irauerfarbe gult Be1 der
Beerdigung tragen cdıie nächsten Verwandten des erstorbenen weiße Kleıder,
weiße Schuhe, eın weißes Kopftuch. Einen Sterbefall ezeichnet INa allgemein
al „Bee-sche”“ (weiße Angelegenheit). Die Freudenfarbe ist die rote Farbe Am
Neujahrsfeste werden alle Türen, Hausaltäre, Ackergeräte us mit roten
Spruchbändern beklebt. Dıie Hochzeit heißt allgemeın „Hung-sche“ (rote Ange-
legenheıt).
Welche Rücksicht nahm dıe Missıon auf diesen Brauch? An den höchsten Feier-
tagen WLLE Weihnachten un Ostern erschıen der Priester 1m (Gewand der weıißen
JT rauerfarbe, 1n weißer Ibe un! weißer Kasel, Altar Bei1 der Brautmesse
der roten Angelegenheıt) ist ebenfalls die weiße Farbe vorgeschrieben und

größten Freudenfeste der Chinesen, dem Neujahrsfeste, verlangen die
Rubriken wegen ines autf diesen Tag fallenden Duplexfestes vielleicht auch
noch dıe weiße Farbe Kann InNan sıch wundern, die Heirden Chinas n
Die katholische . Kirche ıst eıne yang-djau, eEIn ausländısche Religion? Ist dıe
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TIrauerfarbe nıcht eın „eigener Braud:i“ Chinas, der mıiıt Irrtum un! Aber-
glauben nıchts tun hat und nach den Anweisungen Pius CI unverandert
un: unangepaßt bewahrt bleiben mußte? Können WITr verlangen, dafß dıe sechs-
hundert Millionen Chinesen sıch darın umstellen, DLUT weıl 1m W esten
anders ist”
Wır mussen uns ber bewußt se1N, welche Folgen schon das Eıngehen auf dıesen
einen Brauch für das außere ild der Kırche gehabt hätte veranderte lıtur-
gische Farben, ıne NCUC Farbensymbolık, veranderte lıturgische Gebete, Da

„Dealba m Domine UuUSW.
Weiterhin hat China seın Totenfest, I'sing-ming, dem alle Gräber her-
gerichtet und besucht werden. Hätte die katholische Kırche nıcht auf dıesen
Brauch Rücksicht nehmen sollen, indem S1€ das Totengedächtnis chinesischen
Totentest tejert un: nıcht November” Und wıederum dıe Frage: Können
WIT verlangen, dafß dıe 600 Millionen Chinesen sıch darın aNpasSCH, 1988808 weiıl

1im Westen anders st?
Als weıteres Beispiel, w1e wenıg Rücksicht die Kirche auf das Empfinden der
Chinesen nahm, wel1se ich auf die Zeremonıien des Sakramentes der Ehe hın
Es ist bekannt, daß 17 alten Chına bıs 1n dıe neueste eıit hiıneın nıcht die
Brautleute die Verlobung abschlossen, sondern dıe Eltern der Brautleute und
auch dıese nıcht direkt, sondern durch einen Heiratsvermiuttler. Die Brautleute
mußten sıch selbst Hochzeıtstage noch gehaben un!: stellen, als WCI1N S1e
dıe Hochzeit Sar nıcht wünschten: das Gegenteil galt als lächerlich. Somıit War

für dıe chinesischen Brautleute eın Verstoß Sıtte und Anstand, WCNN

81 ben der katholischen Trauung mehrere Male aut eINn ”Ja ZCNMN sollten. Der
Abschluß der Ehe bestand 1ın der tiefen Verneigung (Kotou prostratıo, Ver-
ne1gung 1ın kniender Stellung, bis dıe Stirne den Boden berührt) VOT Hımmel
und rde un: Vor den Kltern, dafß der Ausdruck „Sıe haben Kotou gegeben“
bedeutete, S1Ce sınd verheiratet. Demgegenüber ist der Rıtus der katholiıschen
Trauung einfach unchinesisch. Eın Miıtbruder außerte darüber: „Unsere Zere-
monıen der ITrauung e1in Faustschlag 1Ns Gesicht der alten chinesischen
Hochzeitssitten. Wo bıs ZU offiziellen Eheabschlufß dıe Brautleute sıch nıcht
schen durften un die Braut tief verschleiert übertragen wurde, da zerrte INa
dıe beiden ZU Missionsstation, 1e1 S1E VorT der Gemeinde nebeneinander
knien und sıch dıe Hände reichen. Die Haltung des Brautpaares bei diıeser
kırchliıchen Feier zeıgte den inneren Protest der verletzten Chinesen.“ Nıcht
selten wurden dıe Missionare gebeten, dıe Irauung IMOTSCHNS ın aller Frühe
vorzunehmen, nicht etwa, weiıl dıe Brautleute, W1e 1n Europa öfter der
all ist, etwas verbergen hatten, sondern 1Ur dem oöffentlichen RA
entgehen. Von diıesem Protest und Wiıderwillen der Chinesen annn jeder Mis-
810NaT, der iın China arbeitete, richten.
Beim Hausbesuch wurde ich auf einen Chinesen aufmerksam, der ın der katho-
lischen Lehre gut unterrichtet WAaTrT, und fragte ihn, nıcht getauft sel1.
Er erzählte MT, 1ın seinem orf E1 VoT Jahren 1ıne Hochzeit gewESECN und der
Priester habe sıch ıne gan Stunde mıt der Braut abgegeben, da: S1€e das S
(yüan-ı) gzcn solle. Das habe ıhn abgestoßen, daß seıtdem mıt dem
„Sung-djau“ (katholisch werden) Aus se1 Die Hochzeitsfeier ıst ıne Gelegen-
heit, bei der viıele: Heiden zum ersten Male mıiıt der katholischen Kırche be-
kannt werden. Wenn S1€e dann denselben Eindruck erhalten w1e der ben Er-
wähnte, braucht INa sıch nıcht wundern, WCNN der Vorwurf „dıe katho-
lische Kirche iıst eiıne ausländische Religuon (yang-djau)“ ın Chına weıt
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verbreitet Warlr Besonders WENN Falle der Ehe katholischen Braäutigams
mMıt eıdnıschen Braut die Ehe nıcht der Kıirche, sondern der Famılıe
vor vielen heidnischen Zeugen und Zuschauern geschlossen werden mußte, War
der katholische Rıtus me1st C10C peinlıche Angelegenheit selbst habe jede
Gelegenheit begrüßt der ıch die Fakultät Von der Assıstenz des Priesters

dispensieren, gebrauchen konnte und unangenehmen Sıtuationen aus dem
Wege SINS
Was hätte da naher gelegen, als die Chına beii der Hochzeit gebräuchliche
Sıtte der tiefen Verneigung Kotou) als Ehekonsens nehmen und S1C VOor

Kruziıllx der Heiligenbild Gegenwart VOoO  $ Priester un! Zeugen AaUS-
führen lassen Da dieser Form des Kotou die Forma mafirımon11, dıe doch

Konsens der Brautleute VOT bevollmächtigtem Priester und Zeugen besteht
vollständig gewahrt bliebe, hätte Rom siıcher dıe Erlaubnis gegeben, WEeENN die
Missıonare wıeder un 1° dringender Form dıese Bitte gestellt hätten
Die Inıtıiative und dıe Anregungen für dıe praktische Akkommodation mufßß VO  5
den praktischen Missionaren ausgehen, dıe jahrzehntelanger Arbeit miıt dem
olk verwachsen sSınıd somıt dıe Gesinnung un Kinstellung des Volkes kennen
Dabei 1st aDer beachten, dafß dıe Chinamissionare der Vergangenheıit
diesbezuglıch durch den Rıteneid stark gebunden 1I1.
Als anderen Vorwurf der Heiden dıe katholische Kirche traf ich den
Ausspruch: „Bu djıng schen “7 dıe katholische Kırche hat keine Gottesverehrung.
Wohl C1N anderer Vorwurf beleuchtet deutlich die Tatsache, dafß dıe katho-
lische Kırche keine der chinesischen rel1g1ösen Formen und Riıten verchrist-
lıchen wußte, da{f den Heiden scheint, S1C verehrt den Schöpfer Sar nıcht
Tle Chinesen glaubten doch Gott die Existenz un! Unsterblichkeit
der Seele Die Frage 15% NU:  E Bestand 116e zwingende Notwendigkeit für diese
radikale Verneinung”? Nehmen WILE den Namen Gottes hörte selbst WIC
Bıschof Vıtus Chang be1 der Predigt der Kırche Shangtsali, Honan, hne
Hemmungen haben, den VO olk gewöhnlich gebrauchten Namen (sottes
Lau t1an ya  n (Alter Himmels roßvater) gebrauchte Da kommt IL11T die

Frage Bestand JC 10N€ zwingende Notwendigkeit den Chinesen diesen volks-
tumlıchen Ausdruck der auch den alt-ehrwürdigen Namen Schang-ti neh-
MCN, auch WCNN diese Namen keinen TeC1NECEN Grottesbegriff darstellten? Hätte
INan 51C nıcht Laufe der eit klären können? Oder, mıt Papst Pıus X11

sprechen, S16 unzertrennbar mıt Irrtum und Aberglauben verbunden?
Die Tatsache, daß C1in katholischer Biıschof ı: heute gebraucht scheint das
Gegenteil nahe legen. Zudem 1SE ® NS Ausdruck „Deus“ auch AUS

eiıdnischen Namen entstanden, der vielleicht nıcht einmal klar War
WIC der chinesische (Gsottesname. Nehmen WIT azu noch das Monstrum des
Namens der Dreifaltigkeit Kreuzzeichen VOr der Katechismusreform den
dreißiger Jahren Ba dee E Fee-1luo, Se-bä lı-duo San-duo Es WAar 1Ne laut-
malerische Nachbildung des lateinischen Pater, Filıus, Spiritus Sanctus. Uns
ausländischen Missionaren klangen dabe1 natuürlich spontan die lateinischen
Namen mıt Aber für den Chinesen War doch jede dieser „S5ilben“ ein Wort,
C1inNn Begriff un!: C1IN Bald, da dıe chinesische Schrift 10 Bilderschrift ist das
olk kannte VOTr dem Einbruch der westlichen Reportage keine autmalerei
W1E Luo-se-fu Roosevelt Wie muß ıhnen das Kreuzzeichen VOI-

gekommen seiın! twa S als WwWEeNNn WITLT beten sollten Im Namen des Beenden
JTugend Rippe und des „Verschwenden 5 un des „Dieser N Nutzen
1e| Drei viel” AÄAmen
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Die Tempel un Pagoden Chinas sınd rfullt VO uft des Weihrauchs, der
dort Stäabchen VOT den Statuen Tag un:' Nacht verglimmt Es gehört geradezu
ZU Besuch des Tempels, daß der Besucher C1MN Bundel Weihrauchstäbchen
mitbringt und VorT den Statuen entzundet Diese Weihrauchstäbchen werden
hergestellt A4us dem gemahlenen Holz des Lebensbaumes gemahlener Rınde
der Wurzel der Ulme und Salpeter Wie heimisch hätten sıch dıe Christen
unNnserenN Kirchen gefühlt WECNN S1C VOTLFr Kruzıhix un Heiligenbildern, vielleicht
S e1m h1 Meßopfer ihre Weihrauchstäbchen sta Kerzen haätten opfern
können Das MeMlopfer WAarTre iıhnen vıel her als C1N Akt der Gottesverehrung
vorgekommen Gebraucht nıcht auch ÜSeTC Liturgıie beim fejerlichen Amt Weih-
rauch? Es 1st doch schwer einzusehen, dafß INa  ; dabei China nıcht chinesischen
Weihrauch und chinesische Art ıh opfern, gebrauchen ann Ist ferner
C1MN großer nterschied ob sıch 10 Kerze VOLT dem Heiligenbilde verzehrt der
C112 Weihrauchstäbchen”? Und keine He1i1de hätte JC gesagt Bu djıng schen!
Daß dıeser Gedanke Bar nıcht undurchtührbar 1St ersehe ich AUus der D
schriıft Mitbruders der schreibt In Nummer des ‚Miss1onarıus

I'sınanfu erscheinenden lateinisch-chinesischen Priester-Apostolicus
zeitschrift wurde eiınmal dıe Frage aufgeworfen, ob 160028  - dulden dürfe daß
diıe VO  - Indochina nach Südchina eingewanderten Chinesen, rCSp Indochinesen
weıterhiıin den chinesischen Kirchen TE Weıhrauchstengel verbrennen dürf-
ten Daraus War schließen, dafiß INAal außerhalb Chinas den heidnischen
Brauch des Weihrauchstengelanzündens übernommen un verchristlicht hatte
Dıie Tatsache, dafßß diese Art Weihrauch auch heute noch den eıdnischen
J1empeln gebraucht WIT: spricht nıcht dagegen Wurden alten Rom nıcht
auch Weihrauchkörner VOLr den (Götterstatuen verbrannt un: trotzdem vielleicht
Bl deswegen die christliche Liturgie uübernommen?
In dıeser Verbindung WAaTllc erwähnen, WIC schwer für dıe Chinesen ist
dıe Liturgie verstehen Pius Parsch schreibt „Jahr des Heıls ZU

Januar er dıe römische Liturgie Sınd WITL uns bewußt daflß 1SCIC

Liturgie eigentlich 10© stadtrömische st” Wır fejern ZU größten eil
stadtrömiısche Heıilıge, WIL: feıern die Kirchweihen stadtrömischer Gotteshäuser:;
X Stationsgottesdienst führt uns die Liturgie bei hundertmal Jahr
die romische Stadt dort mi1t dem Bischof VO  - Rom dıe MelRfeier begehen
Nun kommt darauf d daß WIT uns seelisch eingliedern können dafß die
römiısche Kirche wirklich heimatliches Bistum werde Wenn WIT dıes
zustande bringen, dann wird uNns die römiısche Liturgie Stuck unNnserTe>S
erzens werden So verlangt dıe gegenwarlıge Entwiclung der abend-
ländischen Liıturgie Es hätte auch anders kommen können Wenn die Liturgie

der Lınıe der ersten TE1 Jahrhunderte geblıeben wWwWAarTre dann hätten vielleicht
W1r Deutsche 111 CISCNCS Patriarchat mıiıt deutschen Liturgıe; dann WAarc

für uns eichter CWCSCH, uns einzufuüuhlen.“
Nach Ansicht VOon Pius Parsch ist selbst für deutsche Katholiken schwer, sıch

dıe römische Liturgie einzufühlen obwohl doch nahe bei Rom sind,
Rom vielleicht selbst besucht haben, obwohl Deutschland un!: talıen dem-
selben christlıchen Kulturkreis leben Dıie Frage 15t NUN, ob und iInwıeweınt der
gewöhnliche chinesische Christ fertig bringen kann, dafiß die roöomische Kirche
wirklich SC1IN heimatliches Bistum werde, denn sonst annn nach Pius Parsch dıie
romısche Liturgie nıcht Stück erzens werden, das verlangt dıe
gegenwartıge Entwicklung der abendländiıschen Liturgıie Dieses Luo-ma-{u
‘Rom) 1St ıhm doch fern, daß ihm aum möglıch SC1IN WIT: Somit bleibt
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dıe Liturgıie dem Durchschnittschinesen ein Buch miıt S1.  n Sıegeln! der wurde
CS eın Deutscher fertig bringen, dafß dıe Peking-Kırche „wirklich se1ın heimat-
liches Bıstum werde“, wenn Peking nıe gesehen hat und nıe sehen wıird”?
Aus den Ausführungen VO  - Parsch könnte INa  -} ferner entnehmen, daß -

scheinend Sar nıcht unlıturgisch ware, WCINL WITr In China eın eigenes
Patrıarchat miıt eıner cQhinesischen Liıturgie hatten; p  ware ja S! „WCNnNn die
Liturgie in der Linie der ersten TEI Jahrhunderte geblieben wäre.“ Nach dem
Liturgischen Jahrbuch 212) erneuerte Papst Pıus AT 1m FE 1949
die Erlaubnıis, dıe chinesische : Sprache bei der hl Messe mıt Ausnahme des
Kanons verwenden. Wenn diıe Erneuerung dieser Erlaubnis offiziell VOI-

kündet wuürde, ware CS eın guter Anfang, ber auch 1LUL eın Anfang, ZUTC

Schaffung einer volksverwurzelten, volksnahen un!: gemeinverständlichen Laitur-
gıe 1n China.
Man moge miıch nıcht mißverstehen. Natürlıch Sa mM1r persönlich dıe lateinısche
Liturgie mehr als ırgendeıne andere. Die Frage ist hier, ob ıne chinesische
Liturgie den chinesischen Christen verständlicher Se1IN wuürde, un VOTLr allen
Dingen, ob ine chinesische Liturgıie dıe Bereitschaft ZUT Aufnahme des Christen-
tums 1n China befördert hätte un!: ın Zukunft befördern wırd. Diese Frage
glaube ich voll un: ganz bejahen mussen. Die Bedeutung dıieser Frage sehen
WIFr AUS dem in ZM  z 1955, zıtierten Wort des Kardınal Costantını: „Dıe
Miıssionierung Chiınas ist nıcht durch 1ne chinesische Mauer verhindert worden,
sondern vielmehr durch die fast unübersteigliche lateinische Mauer, miıt der WIr
selbst das Missionswerk umgeben haben.“
Als weıteren Vorwurf der Heiden die katholische Kırche hörte iıch den
Ausdruck: „bu djıng lau-dı  “ (die Katholiken S1N! pletätlos). Auch diıeser Vor-
wurf ist eın Protest dıe Tatsache, dafß die Mission keinen der Rıten der
Ahnenverehrung verchristlichen wußte, 1n denen sich doch der Glaube das
Fortleben der Seele nach dem ode und. unserer Verbundenheit mıiıt den Seelen
der Verstorbenen äaußert. hne Rücksicht auf das Empfinden er Chinesen

ren S1C fast restlos verhoten. War denn die Forderung, €1m Übertritt ZUumn
Christentum die Ahnentafteln entfernen der Sar vernichten, nıcht n

eiIN Faustschlag 1Ns Gesicht, als wWwWenn ıch VOo  — eiınem Kuropaer verlangen
wurde, diıe Bilder der Eltern VO!]  - der Wand reißen un Zı verbrennen”? Und
gerade dıe Tatsache, daß heute diese Riten erlaubt sınd, ist doch eın Beweıs,
daß S1C nıicht unzertrennbar mıiıt Irrtum un: Aberglauben verbunden Nn
Sie hatten deswegen bewahrt bleiben können un auch mussen; WI1IT haben den
Chinesen den Eintritt 1n die Kırche unnötig erschwert, IDa  - könnte tast sagen,
moralisch unmöglıch gemacht. Es ıst nıcht auszudenken, welche Verbreitung
dıe Kirche 1n China gefunden hätte, WeCeNN das neuerdings aufgehobene Rıten-
verbot nıe gekommen ware. Es ist sehr ohl möglich, daß heute Sanz China
1NeEe christliıche Natıon ware.
Über das Darbringen VvVvon Speise un Irank Grabe, schang ten der schang
SUNß, finde ich ıne interessante Deutung in dem Heft VO  $ Prof Ohm Stam-
mesrelıg1onen 1mM eudlichen Tanganyika- T’erritorium. Er schreibt: „Man bezeich-
net 1n der Religionswissenschaft un Ethnologie den Verkehr der Neger mıt
den Ahnen fast allgemeın als ‚Ahnenkult’. Diese Bezeichnung ıst ber ftalsch
der ZUu mindesten uNngCHaU. W alker schreibt: „No worship 15 ver oftered
fo the ancestor spiırıts, but fellowship commun1o0n 15 made actual Dy the
observance of the tradıtional ceremon1ı1al and the symbolıc sharıng of food It
15 thıs that lıes behind the offering of tood and drıink 1n specıal sacred places.
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Iso 1t this hıch lies behind the offerings placed the during the
uneral rıtes Das wırd stimmen Bei den Handlungen, die sıch €1m Ver-
kehr zwischen Lebenden und Toten abspıelen, handelt sıch wWIiC schon an gC-
deutet nıcht Öpfer, sacrıficia, sondern 106 Ehrung, 1DNC Bedienung
der Versorgung der Ahnen, dıe ZUT Gemeinschaft gehören un: be1 Nn  N
Handlungen anwesend sınd mıt dem, Was S1C brauchen, miıt Nahrung, Kleidung,
Bedienung us  < oder noch besser C112 FEMECINSAMICS Mahl CIM Gemeinschafts-
mahl C1NC Mahlfeier der Ahnen und ihrer lebenden Angehörigen Die Auf-
fassung dabe1 ist diese Die Toten leben fort un nehmen Leben der
Hınterbliebenen teıl Diese brauchen gute Bezıehungen ihnen, benötiıgen

wıeder iıhr Fınverstäindnis un!: ıhre Zustimmung, Tre Führung un
ihren Schutz, namentliıch dıe Hılfe des pater famıiılıas, der der Vorzeit gelebt
hat Das „underlyıng principle 1st 1so das der „COMMUN100N ıth the de-
parted” (S 25/26)
rof Ohm erzahlte IMT, be) der Unterhaltung mıiıt Miıssıonar Afrika
ber diıese Frage habe dieser gesagt Wenn CS tımmt wWwWas Sie behaupten,
dann haben WIT Jahre lang geirrt!” Für Chinamissionare ergıbt sıch dıe
Frage, ob 109078  - das Darbringen Von Speise un! Irank den Gräbern China
als „COMMUN1ODN with the departed” auffassen kann der Za muß und WITr

somiıt dıesen chinesischen Brauch hne zwingenden Grund verboten haben, ob
WIT vielleicht nıcht Jahre, sondern 400 Jahre lang geırrt haben Bemerkens-
ert 1St dafß schon Dekret der Propaganda VO: 1656 das Darbringen
VO gekochten Speisen und Weın Grabe für C'hina gebillıgt wurde (Pastor

421)
Die Liste ahnlicher Beobachtungen ließe sıch tortsetzen ber schon diese WECNISCD
lassen uns vielleicht besser verstehen, Pıus XI Dekret ZUT Auf-
hebung des Ritenverbotes für dıe Mandschurei betonte daß die allzuviel
europäischen Bahnen gehende Missionstätigkeıit un dıe den großen Völkern
zugemutete Annahme Christentums remden Gewande der westlichen
Länder der größten Hiındernisse für dıe Mıssıon geworden SC1 Warum

heute nach jahrhundertlanger Missionsarbeit noch nıcht Prozent der Chinesen
katholisch 15t Sse1It 500 Jahren Fanzch Fernen Osten un Sudosten
Asıens keine eigentliche Kiırchengründung mehr zustandekam: S16 geben auch
106 eindeut1ige Antwort auf dıe Frage Gab China praktisch 106 Akkom-
modatıon”
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Errichtung der Hiıerarchıe Bırma Kirchenprovinz Sudbırma mı1t dem
Erzbistum Rangoon (bisher Ap Vik.) den Bistumern Toungoo (bisher
Ap Vik.) und Basseın (von Rangoon abgetrennt), der Apost. Präfektur
Akyab un!: die Kirchenproviınz Nordbirma mıt dem Erzbiıstum Mandalay
bisher Ap Vik.), dem Bistum Kengtung (bısher Ap Vik.) un: der Ap
Präfektur Bhamo


